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Semitismus und Adel.“ 


Der banale Anti⸗Semitismus, der groß in Worten 

— Israel auf der Straße den Rücken kehrt, um anderer Orten 
und wo es eben opportun erſcheint, unchriſtlichem und un⸗ 

deutſchem Weſen aller Art zwar verſtohlen, aber darum 
nicht weniger warm die Hand zu drücken, kann nur dazu 

ati] dienen, das Chaos in unſern öffentlichen Zuſtänden zu ver- 
größern. Gewiß verkennen wir nicht den Wert der von 

T. manch erfreulichem Reſultat begleiteten, fortgeſetzten Agita⸗ 

nk tion des Hofpredigers Stöcker. Scheinen die Berliner 

b. Juden doch wenigſtens zeitweiſe wirklich ein wenig beſchei⸗ 

| dener geworden zu ſein. Man täuſche ſich aber nicht dar⸗ 

über, daß die Bewegung auf dem bisher von ihren Leitern 
ne betretenen alleinigen Wege fich notwendiger Weiſe früher 

s. oder ſpäter ſelbſt verzehren, in ihrer eigenen Aſche ver- 

ſinken muß. Nicht in den Kreiſen, vor welchen Hofprediger 

n. Stöcker die Sünden Israels vorträgt, auf lange hinaus zum 

f wenigſten auch kaum in den Mitgliedern der Wagnerſchen 

Auditorien, liegt die Entſcheidung über die Herrſchgewalt 

Jiauudas im chriſtlichen Deutſchland. 

18 Uns ſcheint es ſich nachgerade vor allem darum zu han⸗ 
deln, die Bewegung gleichermaßen zu verinnerlichen, wie 
zu erweitern. Will man den Semitismus im Herzen treffen, 

ich ſo muß man ihn aus den Herzen derer reißen, welche, ob 

h. auch unbewußt, feinen Tendenzen huldigen und damit feine 

en Poſitionen in der chriſtlich-germaniſchen Geſellſchaft ſtützen. 

„Des Adels zweifellos vorhandener Beruf, in die antiſemi⸗ 

n“ tiſche Bewegung einzugreifen, ſollte ſich in erſter Linie darin 

on erfüllen, daß er ſchonungslos allen dem jüdiſchen Geiſt ent- 

au ſpringenden oder ihm verwandten Beſtrebungen im eigenen 

Lager entlarvend und bekämp fend entgegentritt. 

Die von der verjüdelten Wiſſenſchaft und Preſſe ſo eifrig 
geförderte, aller Art von Selbſtſucht fröhnende naturaz 
tz liſtiſche Denkweiſe hat einen nicht geringen Teil des 
ck. Standes allen Anſpruches auf ſeinen chriſtlichen Charakter 

beraubt und ihn auf vielen Gebieten des öffentlichen Ver⸗ 

kleehrs der Genoſſenſchaft Judas eingereiht. Wie jener find 
auch dieſen entarteten Standesgliedern Börſe und Grün⸗ 

dung der Mittelpunkt allen Empfindens, der Ausgangs⸗ 
pounkt allen Thuns geworden — und wenn dieſe Liebhaber 
etwas von den Berufs⸗Semiten unterſcheidet, ſo iſt es 

K höchſtens der Umſtand, daß ihr Dichten und Trachten 

er vielleicht weniger dem ſcharrenden Gelderwerb als der Bez 

ſchaffung der Mittel, ein verſchwenderiſches Leben führen 
fie) zu können, gilt. Wohl hat der große Krach der ſiebziger 
de Jahre auf dieſem Gebiet einſchüchternd gewirkt und größere 
de —Vorſicht hervorgerufen. Gegenüber andern fort und fort 

das Treiben der großen Welt beherrſchenden Anſchauungen 
aber glauben zu wollen, daß innerer Wandel ſolche 

Zurückhaltung vorgezeichnet, möchte zu großen Fehlſchlüſſen 

g. führen. 


Me — SFG == ! 
Ue „J) Aus dem „Deutichen Adelsblatt.“ Der Verfaſſer Oldwig 
R. v. Uechtritz) hat vorzugsweiſe bie Verhältniſſe des Adels in 


18 | den alten preußiſchen Provinzen im Auge. 
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Wie die Juden infolge der erwachenden Reaktion 
unſerer Volks⸗Pſyche in kluger Selbſtbeſchränkung ihre 
Marſch⸗Kadence etwas verkürzt, jo ift auch das Gründer⸗ 
tum im Stande, und namentlich in des Adels obern 
Schichten, nach den traurigen Erfahrungen der jüngſten 
Zeit etwas kleinlauter geworden. So lange indes eine 
Wandlung der innern Anſchauungen der Beteiligten nicht 
im freudigen Bekenntnis des „Noblesse oblige“ (der 
Adel legt Pflichten auf) mit Wort und That hervortritt, 
müſſen wir fürchten, daß dem neuen Können in kürzeſter 
Friſt auch neues Wollen folgen würde, und, daß, wie 
dies ja thatſächlich auch der Fall iſt, nur mangelhafte 
Konjunkturen uns vor Rückfällen ſichern. Der Einwand, 
daß der Adel mit der Zeit gehen, ſich mit ſeinem Ver⸗ 
mögen an neuen Unternehmungen beteiligen und nebenbei 
jede Gelenheit wahrnehmen müſſe, die Mittel, ſeinen Stand 
zu repräſentieren, gemäß den erhöhten Anforderungen der 
Gegenwart zu vergrößern, mag manchen geblendet haben. 
Derſelbe zerfällt indes bei näherer Betrachtung in ſich ſelbſt. 
Wohl foll der Adel dem Volk voxanleuchten in allem Edeln 
und Schönen, wohl ſoll er ſich den Bedürfniſſen ſeiner 
Zeit nicht verſchließen. Voll und ganz foll er auf der 
Höhe derſelben ſtehen, aber in dem Sinne, daß er ihre 
Gebrechen zu verbeſſern reſp. dieſe mit der geſammelten 
Kraft der unbeugbaren Grundprinzipien des Standes zu 
begegnen ſucht. Der Gründungs taumel, in dem ein 
nicht geringer Teil gerade der hohen Ariſtokratie von 
den lichten Höhen, auf welche ihn ſein erhabener ſozialer 
Beruf geſtellt, herabſtieg, mit jüdiſchen und chriſtlichen 
Börſenfürſten den Reigen zu ſchlingen um das goldene 
Kalb, hat leider nicht wenig dazu beigetragen, das Anſehen 
des Adels zu untergraben. a 

Hätte der konſervative Adel den Augenblick, da der 
Hauch, von dem ſoviel geſprochen wurde, ſich erhoben, zur 
Gin- und Umkehr ausgiebiger benutzt, als es leider ge- 
ſchehen —, wir würden weiter ſein auf den angeſtrebten 
Bahnen. Mit der Ertötung des Semitismus und aller 
mit ihm aus gleichem Brunnen ſchöpfenden wirtſchaftlichen 
und ſozialpolitiſchen Ideen gehe eine durchgreifende, von 
der korporativen Selbſthilfe einheitlich geleitete Regeneration 
der geſellſchaftlichen Verkehrsbedingungen und Gewohnheiten 
Hand in Hand. Zu den ſchlichten Sitten der Väter 
zurückkehrend, erkenne man endlich, daß der Luxus des 
Standes böſeſter Feind, und daß in der Zeit der Empor⸗ 
kömmlinge vom Geldſchrank wahre Vornehmheit ſich durch 
Einfachheit auszeichnen ſollte. Durch die Wahrung ſolchen 
Vorrechtes, heute noch einfach ſein zu dürfen, ohne auch 
nur eine einzige Perle von ſeiner Krone zu verlieren, wird 
der alte, hiſtoriſche Adel ſich in eine Gegenſätzlichkeit zur 
Finanz⸗Baronie ſtellen, welche nur dahin führen kann, 
die Augen des Volkes für die ihm zufallende Bedeutung 
zu ſchärfen. Er würde durch ſolch edles Beiſpiel nicht nur 
ſeinen häufig genug der verderblichen Vergnügungsſucht 
verfallenen Mitbürgern dienen, er würde vielmehr auch an 
ſich ſelbſt die wohlthätigen Folgen der Einſchränkung er⸗ 
——ü—ä— —— — — —— — — —ß————j—Z3—i; — 


fahren. Schon oft iſt in dieſen Blättern auf die Ver⸗ 
wüſtungen hingewieſen worden, welche Leichtſinn und Ver⸗ 
ſchwendung in ihm anrichten. 

Paſſive und aktive Vergeudung des Vater⸗Erbes ver⸗ 
binden ſich, den Wohlſtand ganzer Geſchlechter und zahl⸗ 
reicher Einzel⸗Exiſtenzen zu vernichten. Sind es hier ver⸗ 
antwortliche Fahrläſſigkeit und Mißwirtſchaft in der Ber- 
waltung des Grundbeſitzes, hier übertriebene Vorſtellungen 
von der Notwendigkeit einer große Summen verſchlingenden 
Repräſentation, ſo erfüllen dort der goldenen Jugend 
markausſaugende Leidenſchaften und Verwirrungen ihr dop⸗ 
peltes Zerſtörungswerk. Ein alter Beſitz nach dem andern 
verfällt dem Juden, der ſich hohnlachend der Zerſetzung 
eines Standesbewußtſeins freut, das kein Verſtändnis für 
die Pflichten hat, die, indem ſie allein ſeine Rechte be⸗ 
gründen, den Adel erſt zum Adel machen. Es hieße Eulen 
nach Athen tragen, wollte man in dieſen Spalten auf Einzel⸗ 
heiten des Treibens eingehen, welche ſo viele Mitglieder des 
Standes in ſo verhängnisvoller Weiſe fort und fort der 
Ausbeutung des Semitismus verfallen läßt. In erſchrecken⸗ 
der Deutlichkeit liegt es vor den Augen des Standes, der 
es denn auch im Klagen über die Schändlichkeit jüdiſcher 
Gaunereien ſeinen andern Volksgenoſſen mindeſtens gleich 
thut. Hohle Deklamationen nützen indeſſen auch hier 
nichts. Auch der Beitritt zu antiſemitiſchen Vereinen, ſo 
wenig wir ihn an ſich tadeln wollen, wird dem Semitis⸗ 
mus die edle Beute ſchwerlich zu entreißen imſtande ſein. 

Mit dem gewaltigen Apparat einer ſeinen zerſtörenden 
Ideen durch viele Pforten zugänglichen Wiſſenſchaft, ſekun⸗ 
diert von der durch andere Mächte in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogenen Staatsraiſon, endlich einer ihm gänzlich zins⸗ 
baren, trefflich organiſierten Preſſe, hat der Geiſt Judas es 
nicht nur erreicht, die kirchlichen und politiſchen Begriffe 
eines großen Teiles des Standes auf einen in ſeiner Un⸗ 
bewußtheit beſonders gefährlichen Liberalismus herabzu⸗ 
drücken, — vielmehr auch das ethiſche Moment in der Denk⸗ 
weiſe derſelben weſentlich zu erſchüttern. Remedur zu 
ſchaffen vermag da nur allmähliche Heranbildung einer 
öffentlichen Standesmeinung, welche rückhaltlos zu den un⸗ 
veräußerlichen Grundpflichten chriſtlichen Rittertums ſich zu 
bekennen wagt. Daß eine ſolche zuvörderſt ſehr „gegen den 
Strom“ zu Schwimmen haben würde, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Der Kampf muß darum auch nur im engen Zuſammenſchluß 
gleichgeſinnter, nicht nur zur Erkenntnis gelangter, ſondern 
auch zur Abwehr entſchloſſener Standesglieder aufgenommen 
werden. 

Mit unnachſichtlicher Strenge begegne die Korporation, 
— wir meinen hier keineswegs nur die ſtatutariſch ge⸗ 
ſchloſſene, vielmehr die, welche man „die Geſellſchaft“ zu 
nennen pflegt, — nicht nur den direkten Verbrechen an der 
Standesehre, ſondern auch aller Vernachläſſigung der Standes⸗ 
pflicht. 

Wir ſind überzeugt, daß oft ſchon geringfügige Ahn⸗ 
dungen der Standesmeinung hinreichen würden, Abirrende, 
die heute unrettbar der Sünde, ja ſelbſt der bürgerlichen 
— . . —— enter 
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der Alten ein gütiges und vertrauenerweckendes. Sie 
ſprach zu Eliſabeth kein böſes, verletzendes Wort und gab 
ſich alle Mühe, das Mädchen zum Schlafen zu bewegen. 
Daß dem armen, über alles, was um ſie her geſchah, über 
| das Ziel iher Reiſe unaufgeklärten Weſen in dieſer Situa⸗ 
| tion, in dieſer Gemütsſtimmung kein Schlummer Vergeſſen 
f 

| 


ane bringen konnte, ſchien die fimple Frau nicht zu 
Regungslos blickten die Aug iſabeths mit ſtarr 
5 gen Eliſabeths mit ſtarrem 
5 aa (e, Fenſter des Koupees hinaus in die 
die fi i i 
beam ch erſt nach Stunden ein wenig zu 
Grau ſchimmerte es fern vom Hori i 
AK zont, langſam teilten 
ſich die 5 Wolken und jene beinahe geſpenſtiſche erſte 
TE 15 in der eine jede Landſchaft etwas Unfreund⸗ 
liches, Melancholiſches erhält, ließ Elifabeth die Gegend, 
8 der ſauſende Train durcheilte, erkennen. 
5 war ein enges, von Bergzügen umſtelltes Thal 
Des Mädchens Blick ſchweifte bergaufwärts über die ee 
wälder, nach der Spitze des Kirchturms, welche ſich hinter 
den mäßigen Gipfeln zeigte, und die Frage ftieg in ihr auf, 
ei ob dort das Ziel ihrer Reiſe, ihre neue Heimat fei? 
x Aber in wenigen Minuten war von dem Kirchturm 
nichts mehr zu ſehen .. Weiter und weiter jagte der Zug, 


Während der ganzen Eiſenbahnfahrt war das Weſen; 


durch immer wildere und romantiſchere Gebirgsgegenden 
und dunkle, weitausgedehnte Wälder 

Glänzend ſtieg die Sonne über den Wipfeln der alten 
Bäume empor und hüllte dieſelben in ein Meer des Lichts. 
. . . Ein freundliches, rings von Bergen umſchloſſenes 
Dörfchen tauchte plötzlich vor den Blicken der Reiſenden 
auf, im nächſten Moment ertönte ein ſchriller Pfiff . - - 
der Zug hielt. ; : 

Jetzt erft wandte Elifabeth ſich um und fah ihre Be- 
gleiterin fragend an. 

Dieſe aber ſchüttelte das graue Haupt und ſagte: 

„Nein, mein Kind, wir ſind noch nicht an Ort und 
Stelle!“ ; 

Und im nächſten Moment ſchon jegte fih der Train 
wieder in Bewegung und brauſte dahin 

Weiter und weiter! x 

Eliſabeth preßte die Hände auf ihre ſchmerzende Bruſt! 
.. . Sie fühlte ein bitteres Weh bei dem Gedanken, daß 
ſie mit raſender Eile immer weiter ſich von dem Ort ent⸗ 
fernte, wo er lebte, dem all ihre Gefühle und Empfindungen 
galten, den ſie mehr liebte als ihr Leben! 

Thörichtes Menſchen herz 

Trotzdem es Eliſabeth als unumſtößliche Gewißheit er⸗ 
ſchien, daß der Geliebte ihr für immer verloren, verurſachte 
gerade jener Gedanke ihr die heißeſten Schmerzen, das bit- 
terſte Weh! 

Lange Zeit, die ſie eine Ewigkeit dünkte, verging, ehe 
endlich die Frau an ihrer Seite ſich erhebend ſagte: 


„Rüſte Dich, Eliſabeth, wir erreichen in wenigen Minu⸗ 
ten das Städtchen, woſelbſt uns der Wagen meines Mannes 
erwartet.“ 

Es war eine kleine, ebenfalls zwiſchen Bergen und 
Waldungen gelegene Stadt, deren ſchmale, ſchlechtgepflaſterte 
Gaſſen kurze Zeit darauf der Wagen, welcher Eliſabeth 
ihrem Beſtimmungsort zuführte, durchfuhr. 

Außer dem jungen Mädchen und deſſen Begleiterin be⸗ 
fand ſich in dem Gefährt ein ärmlich gekleideter, etwas ver⸗ 
wachſener Mann mit einem roten, breiten Geſicht. Er 
mochte ein Fünfziger ſein und die Züge ſeines Antlitzes 
verrieten einige Aehnlichkeit mit denen des Antiquars Stöber, 
wenn ihnen auch der ironiſche, hämiſche und oftmals bos⸗ 
hafte Ausdruck jenes zu fehlen ſchien. 

Eliſabeth hatte dieſe Aehnlichkeit ſofort erkannt und 
eine ſtumme Frage lag auf ihren Lippen 

Es ward derſelben lange keine Antwort, erſt als der 
Wagen die Straßen der Stadt verlaſſen hatte und langſam 
und knarrend ſich einen kahlen, ſteilen Hügel hinauf bewegte, 
ſagte der verwachſene Mann plötzlich: F 

„Weiß das Fräulein ſchon, wer wie find, Mine?“ 

„Sie fragte mich noch nicht danach, auch glaubte ich“ — 

„Schon gut,“ unterbrach er ſie, wendete ſich dann an 
Eliſabeth und fuhr fort: 

„Geſtatte mein Kind, daß ich Dich mit dem vertrau⸗ 
lichen Du anrede, wie's ſich für mein Alter und meine 
Stellung Dir gegenüber ſchickt, und höre mir ruhig zul... 
Ich glaube, bemerkt zu haben, daß Du bereits einige Ver⸗ 
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Strafe verfallen, zu retten. Freilich muß der Wille, der 
beſſern will, auch die mahnenden und züchtigenden Mittel 
wollen und den Mut haben, Schande zu nennen, was 
Schande iſt. Ein Adel, der hohen Titelklang und äußeres 
Ornament, durch deſſen Tünche die Riſſe um ſo klaffender 
ſchimmern, höher ſtellt als des Standes heiligen Beruf, oder 
gar in niederm Sinnengenuß, Ausſchweifung und Ver⸗ 
ſchwendung die ſeeliſchen und materiellen Gaben, die er von 
den Vätern ererbt, verpraßt, verſündigt ſich nicht nur gegen 
die von Gott gefügte Ordnung ſeines Standes, ſondern 
gegen die ganze menſchliche Geſellſchaft, in deren Räderwerk 
er eine ſo hervorragende Triebfeder bilden ſoll. Was die 
Adels⸗Reformbewegung in einer Zeit, in der man ſich ſtaat⸗ 
licherſeits anſchickt, andere Stände zu Berufs- und Intereſſen⸗ 
Gruppen zuſammenzufaſſen, anſtrebt, iſt die forporatibe 
Organiſation. In der Hand einer ſolchen würden die 
geringen Zuchtmittel, zu deren Anwendung ſich heute, wie 
die Sachen nun einmal liegen, die öffentliche Meinung des 
Standes nicht zu entſchließen vermag, zur ſchneidigſten Waffe 
für die Erhaltung wahren Standesgeiſtes werden. 

Die Geſellſchaft werde darum der nächſte Ausgangspunkt 
der Bekämpfung des in die Reihen der Ariſtokratie einge⸗ 
brochenen Semitismus. Den vielgeſtaltigen Formen ent⸗ 
ſprechend, in denen dieſer ſich in ihrem Verkehrsleben kund⸗ 
gibt und ſein Zerſtörungswerk ausübt, entſpreche die dies⸗ 
ſeits anzuwendende Kampfweiſe. Mit einer allen Tradi⸗ 
tionen chriſtlichen Rittertums ins Geſicht ſchlagenden Hal⸗ 
tungsloſigkeit unterſtützen alte Edelleute aus Luſt an der 
Senſation die Organe des Semitismus und der Börſe, und 
der Leſetiſch manch adeligen Salons trägt ſtatt ernſter ge⸗ 
diegener Werke die Geiſtesfrüchte einer allen Ordnungen 
Gottes auf Erden den Krieg erklärenden Weltanſchauung. 
Dieſelben Menſchen, welche von ſittlichem Pathos überfließen, 
wenn es gilt, die Sozialdemokratie zu verurteilen, ſind 
ſeit Jahrzehnten die eifrigſten Förderer der zerſetzenden 
Strömungen geweſen, die den Sozialismus groß gezogen. 

Möchte ſich endlich das beſſere Empfinden des Standes 
gegen diejenigen ſeiner Glieder aufbäumen, die in der Auf⸗ 
löſungsarbeit fort und fort, bewußt und unbewußt auf das 
entſetzliche „Nach uns die Sündflut“ geſtützt, mit den Fein⸗ 
den des Chriſtentums und Deutſchlands wetteifern. Unter 
welcher Maske ſolch Thun ſich auch verberge, überall treffe 
es der Bannfluch der Gemeinſchaft. Strenger als das 
Jüdiſchhandeln der Juden verurteile man das Jüdiſchhan⸗ 
deln der chriſtlichen Deutſchen, und zumal vor allem jener 
Standesglieder, welche ſich nicht entblöden, ihrer edeln Vor⸗ 
fahren Erbe in Saus und Braus zu verpraſſen, um dann 
neue Mittel für ihre Vergeudung in allerlei gründerhaften 
Spekulationen zu erſtreben. Nur wenn die Standesgeſell⸗ 
ſchaft den Mut hat, den von ihr ſelbſt beherbergten Semi⸗ 
tismus aus dem Tempel ihrer Ehre und Eigenart auszu⸗ 
treiben, hat ſie ein Recht, auch auf der Bahn des Anti- 
Semitismus den Bekennern desſelben vorzuſchreiten. 

Gewiß würde es zumal auf dem Gebiete der ſo ver⸗ 
werflichen Juden- und Gründer⸗-Heiraten bei rechter 
Mitarbeit der Frauen nur eines kräftigen Wollens bedürfen, 
zu einem die Standeszuſtände fördernden Verfahren zu ge⸗ 
langen. Wir zweifeln nicht daran, daß die ſemitiſierenden 
Tendenzen, auf deren vielgeſtaltige Formen und Spielarten 
wir mehrfach hingewieſen, ſchon vor einem energiſch kund⸗ 
gegebenen Proteſt der Standesgeſellſchaft weit zurückweichen 
würden. Daß mit der Entziehung der geiſtigen Unterſtützung 
der Juden die materielle der eigenen Volksgenoſſen durch 
möglichſte Zuwendung aller flüſſigen Mittel an die chriſt⸗ 
liche Induſtrie Hand in Hand zu gehen haben wird, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Wir reſümieren dahin: „So wenig 
der chriſtliche Adel deutſcher Nation die Antiſemiten⸗Bewe⸗ 
gungen in ihrer Berechtigung unterſchätzen, ſo hoch er den 
Wert der Breſche würdigen ſoll, die der Mut des Hofpre⸗ 
digers Stöcker in den Wall der Zwingburg gelegt, die frem⸗ 
der Übergriff mitten unter uns aufgerichtet, je weniger ſollte 
er länger die Aufgaben verkennen, die ſeiner als dem ritter⸗ 
lichen Kern des Chriſtentums in dem begonnenen Kampfe 
harren. Wir unſerſeits aber können dieſelben weniger in 


dem bereits landläufig gewordenen Vorgehen gewiſſer Kreiſe 
gegen das Judentum im täglichen Verkehr, als in dem 
Streit gegen die geiſtigen Strömungen erkennen, welche 
dem Semitismus mit dem Zepter über die fogen. gebildete 
Welt auch das über einen großen Teil des Adels in die 
Hand gedrückt haben. Möchten alle Edelleute, die mit 
Recht den Semitismus als ſolchen erkennen, mehr und mehr 
ſich bewußt werden, daß er, der allezeit an dialektiſcher 
Gewandtheit ſehr viel reichere Vorfechter zu finden weiß 
als Chriſtianismus und Germanismus, mit bloßen Worten 
nimmer zu beſiegen iſt. Solcher Erkenntnis aber folge die 
chriſtliche That der Läuterung des Standes von allen ſein 
Vorwärts hemmenden Feſſeln in möglichſt nachhaltiger Weiſe. 
Der Niederwerfung des inneren Semitismus wird, wir 
zweifeln nicht daran, die des äußern bald folgen. Beides 
aber kann mit Ausſicht auf dauernden Erfolg nur dann ge⸗ 
ſchehen, wenn dem Vorſtoß von unten herauf das kräftigſte 
Vorwärts von oben herunter entgegen kommt.“ 


TEE EEE RETTEN ETER NET WIERY 


Politiſche Überſicht. 
a Danzig, 9. Juni. 

* Das „Armee⸗Verordnungsblatt“ veröffentlicht nad- 
ſtehende Kabinetts-Ordre, betreffend Anlegung von 
Trauer für den verewigten General der Infanterie Fürſten 
von Hohenzollern, Königliche Hoheit: 

Ich wünſche, daß Meine Armee an Meiner auf⸗ 
richtigen und tiefen Trauer um den hochverdienten ver- 
ewigten General der Infanterie Fürſten von Hohenzollern 
Königliche Hoheit teilnimmt, und beſtimme demzufolge, 
daß die Offiziere des 1. Magdeburgiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 26 und die des Hohenzollernſchen Füſilier⸗ 
Regiments Nr. 40 vierzehn Tage, die in den Hohen⸗ 
zollernſchen Landen garniſonierenden Offiziere dagegen vier 
Wochen Trauer (Flor um den linken Unterarm) anzulegen 
haben. 

Berlin, den 3. Juni 1885. Wilhelm. 

An das General⸗Kommando des IV. Armee⸗Korps. 

An das General⸗Kommando des VIII Armee-Korps. 

An das General⸗Kommando des XIV. Armee⸗Korps. 

* Wir veröffentlichten in voriger Nummer aus der 
konſervativen „Schleſiſchen Zeitung“ über den Beſuch des 
hochw. Herrn Biſchofs von Ermland in Breslau einen 
Artikel, der auch in den größeren katholiſchen Zeitungen 
Aufnahme gefunden, deſſen Inhalt aber von der „Schleſi⸗ 
ſchen Volkszeitung“ dementiert wird. Das Blatt ſchreibt: 
„Sämtliche Kombinationen, welche die „Schleſ. Ztg.“ an 
den Beſuch des Biſchofs Krementz von Ermland in Breslau 
knüpft, ſind haltlos. Es iſt weder ein Kandidat für den 
Stuhl des Poſener Erzbistums geſucht, noch über 
Dr. Lämmer als Nachfolger des Biſchofs von Ermland 
verhandelt worden.“ Die „Erml. Ztg.“ brachte ebenfalls 
den betr. Artikel und ſagt am Schluſſe desſelben: „Nichts 
als Phantaſiegebilde eines zeilenhungrigen Reporters!“ 

* Im Auguft wird in Berlin zum erſtenmal der 
internationale Telegraphen-Kongreß zuſammentreten, 
nachdem dieſer bisher in London und Petersburg, in 
Paris und Rom getagt hat. 

* Fürſt Bismarck wird nur drei Wochen in Kiſſingen 
verbleiben, um dort die Kur zu gebrauchen; wohin ſich 
derſelbe zur Nachkur nach der Vermählung ſeines jüngſten 
Sohnes, des Grafen Wilhelm Bismarck, begeben wird, 
ſteht noch nicht feſt. Es heißt, daß der Fürſt nach Berlin 
nicht vor dem Ende dieſes Jahres zurückkehren werde, 

* Die Beiſetzung der Leiche des Fürſten von 
Thurn und Taxis hat am 6. d. in Regensburg ſtatt⸗ 
gefunden. Die Stadt war aus Anlaß der Totenfeier be⸗ 
flaggt, der Verkehr eingeſtellt und alle Läden geſchloſſen. 
Ein Bataillon des 11. Infanterie-Regiments nahm im 
inneren Schloßhof Aufſtellung, um während der Trauer⸗ 
zeremonien die gebührenden Ehrenbezeigungen zu leiſten. 
Die Einſegnung nahm der hochw Herr Biſchof Ignatius 
von Seneſtrey unter Aſſiſtenz einer zahlreichen Geiſtlichkeit 


mutungen über mein Geſicht hegſt und will Dir offen mit⸗ 
teilen, daß dieſelben Dich nicht trügen! — Ja, ich bin auch 
ein Stöber, ... bin der Bruder des braven Mannes, der 
bis jetzt Vaterſtelle an Dir vertreten, weil er Mitleid fühlte 
mit dem im Grunde doch unſchuldigen Kinde der — — 
na ja, na ja, Alte, Du brauchſt nicht mit den Augen zu 
zwinkern, ich bin ein Mann bon Takt und werde unſeren 
Schützling nicht mit ſolchen Erinnerungen quälen. Wiſſen 
thut ſie's ja — und damit genug . . Daß dies hier meine 
wackere Ehehälfte iſt, Lisbeth, wirſt Du gewiß ſchon erraten 
haben ... Du kannſt mit aller Hochachtung zu ihr auf⸗ 
ſchauen, 's iſt ein braves Weib ohne Falſch und Hehl, die 
außer mir niemals nen Liebhaber gehabt hat! ... Schau 
doch nicht ſo traurig drein und ſitz nicht auf dem weichen 
Kiffen wie 'ne geknickte Lilie auf dem Stengel ... s iſt 
zwar 'n bischen einſam und langweilig bei uns draußen 
und Menſchen gehören dort zu den ſeltenſten Erſcheinungen, 
aber 's weht geſunde friſche Luft, 's wird gut gekocht und 
über alles geſprochen, was in der Welt geſchieht, denn Du 
mußt wiſſen, daß ich alle vierzehn Tage in die Stadt geh 
und dann vom Poſthalter 'ne gute Anzahl nicht ganz ver⸗ 
brauchter Zeitungen mit hinausbringe. Dann plaudern wir! 
. . . Ich rede felten, aber wenn ich einmal anfange 

„Dann hat's nimmer ein Ende,“ ſeufzte die Frau. 

„Gut ſollſt Du's bei uns haben,“ ſprach Valentin 
Stöber weiter, darauf kannſt Du Dich verlaſſen, und gar 
zu ſchwer wird Deine Arbeit auch nicht ſein! Darum den 
Kopf hoch und nicht ſolch eine ſauertöpfiſche Miene gezeigt. 
Vor allen Dingen die dummen Gedanken aus dem Sinn 
geſchlagen, die taugen nichts!“ 


Unterdeſſen rollte der Wagen langſam und träge dahin. 
Es war ein beſchwerlicher und an Hinderniſſen reicher Weg, 
der zurückgelegt werden mußte. Zwiſchen eng aneinander 
gerückten, ſteilen Bergwänden, längs eines toſenden Gebirgs⸗ 
baches lief er in förmlichen Schlangenwindungen bald ſteil 
anſteigend, bald ſchroff abfallend hin, keine menſchliche Woh⸗ 
nung, keine Hütte berührend. 

Es war eine neue Welt, die ſich Eliſabeth, welche noch 
niemals die Stadt mit ihren engen, menſchenerfüllten Gaſſen 
verlaſſen hatte, erſchloß, und ein wohlthuendes Gefühl be- 
ſchlich ſie inmitten dieſer ſtillen, majeſtätiſchen Natur, ſie 
atmete freier auf und nicht ganz ohne Intereſſe hafteten 
ihre Blicke auf den mit dunklen, immergrünen Tannen be⸗ 
ſetzten, ſteilen Bergwänden und dem weißen Giſcht des über 
Felsblöcke wild dahineilenden Baches. 

Der Alte ſprach ſchon längſt nicht mehr, ſondern blickte 
mit halbgeöffneten Augen vor ſich hin, während auf die 
müden Lider ſeiner wackeren Ehehälfte ein leichter Schlummer 
ſich niedergeſenkt hatte. 

Eliſabeth kam ſich wie eines jener verzauberten Weſen 
vor, von denen ihr einſtmals in ihrer früheſten Jugend die 
freundliche Schweſter des Antiquars erzählte 

Sie wußte nicht, wie lange Zeit vergangen war, als 
der Weg, auf welchem der Wagen einherfuhr, ſich plötzlich 
erweiterte. Die Bergwände traten mehr und mehr zurück, 
der wildſchäumende Bach bog in einem ſcharfen Knie nach 
rechts ab — das Gefährt befand ſich inmitten eines dunklen, 
dichten Eichenwaldes. 


(Fortſetzung folgt.) 
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vor, worauf die Beiſetzung in der prachtvollen, unter der | 
An der 


fürſtlichen Hauskapelle befindlichen Gruft erfolgte. 
Leichenfeier konnten nur die angekommenen fürſtlichen Per⸗ 
fonen, die ſämtlichen Beamten des Fürſten und die fpe- 
ziell geladenen Gäſte aus der Stadt teilnehmen. Als Ver⸗ 
treter des Königs von Bayern wohnte Herzog Ludwig, 


im Namen des Deutſchen Kaiſers Oberſt⸗Leutnant v. Pan⸗ 


witz, und im Namen des Kaiſers von Oeſterreich der erſte 


Ober⸗Hofmeiſter Fürſt von Hohenlohe der Trauerfeierlich⸗ 


keit bei. 
* Mit der an dem öſterreichiſchen katholiſchen Hofe 


feit alters her gebräuchlichen Feierlichkeit fand am 4. d. 


in der inneren Stadt die Fronleichnams-Prozeſſion 


ſtatt. Se. Majeſtät der Kaiſer, Kronprinz Rudolf, ſowie 


die Erzherzöge Karl, Ludwig, Otto, Ferdinand, Großherzog 
von Toskana, Karl Salvator, Leopold Salvator, Johann, 


Eugen, Wilhelm und Rainer, fuhren um 7 Uhr früh im 


feierlichen Zuge von der Hofburg nach St. Stephan, wohn⸗ 


ten dort dem von Sr. Eminenz dem Kardinal⸗Fürſterz⸗ 


biſchof Dr. Cöleſtin Jofeph Ganglbauer zelebrierten Hoch- 
amte bei und machten ſodann den feierlichen Umgang mit, 
welcher mit Zuziehung der k. und k. Orden, des Hofſtaates 
und der Leibgarden abgehalten wurde. An der Feierlichkeit 
nahmen die Miniſter Graf Kalnocky, Graf Bylandt, der 
Miniſterpräſident Graf Taaffe und die Mitglieder des 
Miniſteriums, der ungariſche Miniſter Baron Orczy, zahl- 
reiche Geheimräte, die Spitzen der Behörden, Bürgermeiſter 
Uhl und viele Gemeinde- und Magiſtratsräte teil. — Bis⸗ 
her ſind in Oeſterreich 275 Reichsrats wahlen vollzogen. 
Davon entfallen 118 auf die Linke, welche bisher insgeſamt 
18 Mandate verlor; der böhmiſche Großgrundbeſitz wählte 
6 Liberale und 17 Konſervative; der oberöſterreichiſche drei 
Konſervatiwe (darunter den Miniſter Grafen Falkenhayn), 
der Salzburger einen Konſervativen. Die Handelskammern 
von Brünn, Olmütz und Klagenfurt wählten 4 Liberale. 

* Am 3. d. M. erſchien der franzöſiſche Kultus- 
miniſter Goblet in der Sitzung des Budget⸗Ausſchuſſes, 
der über das Kultus⸗Budget pro 1886 beriet. Die 
Regierung hatte hierfür genau dieſelben Ziffern aufgeſtellt 
wie für 1885, der Ausſchuß aber zwei weſentliche Aende⸗ 
rungen vollzogen: die gänzliche Streichung des Kredits für 
die Kanonici und eie erhebliche Herabſetzung desjenigen 
für die Hilfspfarrer und Vikare. Der Miniſter betonte 
die Notwendigkeit, am Vorabend der allgemeinen Wahlen 
das Kultus⸗Budget, ſowie es heute ſei, fortbeſtehen zu 
laſſen und dadurch auch den Schein zu vermeiden, als 
wollte die Regierung die Kirche verfolgen; denn dies würde 
der Reaktion allzuſehr zu ſtatten kommen. Er werde, fügte 
Herr Goblet hinzu, dieſelbe Erklärung auch in der Kammer 
abgeben. Hinſichtlich der Aufhebung des Kredits für die 
Kanonici meinte er, fie ſähe in dieſer Form einer Plackerei 
gegen die Kirche gleich. Man ſollte die Kanoniei, welche 
jetzt vom Staat beſoldet werden, auf den Ausſterbe⸗Etat 
ſetzen. Es ſind ihrer gegenwärtig noch 673, darunter nur 
47, die weniger als 55 Jahre zählen, und es ſterben ihrer 
durchſchnittlich 50 jedes Jahr. Die Laſt würde nach dieſer 
Berechnung noch 13 bis 14 Jahre zu tragen ſein und von 
Jahr zu Jahr abnehmen, ohne daß jemand über eine Un⸗ 
gerechtigkeit ſich zu beklagen hätte. Wenn die Biſchöfe 
darauf beſtänden, neue Kanoniei zu ernennen, fo würde 
ihnen dies nur unter der ausdrücklichen und wiederholten 
Erklärung geſtattet werden, die Regierung ſage ſich von 
jeder Pflicht für ihren Unterhalt los. Der Ausſchuß ging 
jedoch auf den Vorſchlag des Miniſters, den Kredit von 
1150000 Frank wieder herzuſtellen, nicht ein, willigte 
hingegen in einen Nachtrags⸗Kredit von 200 000 Frank 
zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Kanonici. In betreff der 
Hilfspfarrer und Vikare wollte Hr. Goblet an der dies⸗ 
jährigen Ziffer von 35464000 Frank, die für 9450 Ti⸗ 
tulare berechnet waren, feſthalten. Man einigte ſich aber 
ſchließlich über eine Reduktion von 3 221 900 Franks. Als 
der Miniſter dann noch die Wiederherſtellung eines Kredits 
von 150 000 Frank zur Unterſtützang der Kirchenverwal⸗ 
tungen verlangte, wurde fie ihm rundweg abgeſchlagen. 
Eine andere Frage, die er aufwarf, blieb ungelöſt. Dieſelbe 
hatte auf die Lage der algeriſchen Geiſtlichen bezug, hin⸗ 
fichtlich deren der Miniſter eine Unterſtützung von 100 000 
Frank dringend empfahl, indem er darauf hinwies, wie 
ſehr es im Intereſſe Frankreichs liege, die Rekrutierung des 
Klerus von Algerien und Tuneſien unter den Ausländern, 
namentlich Italienern und Spaniern, zu verhindern und 
den Einfluß der franzöſiſch ſprechenden und franzöſiſch ge⸗ 
finnten Prieſter auf die einheimiſche Bevölkerung zu bes 
günſtigen. Man ſieht aus dem Ganzen, daß Miniſter und 
Volksvertreter im Prinzip in rührender Uebereinſtimmung 
jih befinden. Erſterer wünſcht nur mehr den „ſtillen“ 
Kulturkampf. i 

* Die fatgolifchen Vereine Italiens, die vor kurzem erft 
ein ſo glänzendes Zeugnis ihrer Wirkſamkeit bei Gelegen⸗ 
heit der Feier des achten Centenariums Gregors VII. 
abgelegt, hatten am 4. d. über 300 Delegierte aus 16 Be⸗ 
zirken Italiens, außerdem kleinere Komitees aus einzelnen 
Diözeſen und Pfarreien entſandt, um Leo XIII. einen neuen 
Beweis ihrer Anhänglichkeit an den apoſtoliſchen Stuhl zu 
geben. Der Papit empfing fie im Konſiſtorium⸗Saale des 
Vatikans. Der Papſt trat ungefähr um 12 Uhr, umgeben 
von 17 Kardinälen und vielen römiſchen und auswärtigen 
Prälaten, augenſcheinlich im beſten Wohlſein, in die Ver⸗ 
ſammlung. Es waren anweſend die Eminenzen: Sacconi, 
Simeoni, Parochi, Mertel, Ludwig Jakobini, Pecci, Dreg- 
lia, Ledochowski, Bianchi, Randi, Franzelin, Angelo Jafo- 
bini, Ricci, Maſotti, Gori⸗Meroſi, Verga und Zigliara. 
Außerdem bemerkte man Mrg. Cocchia, Erzbiſchof von 
Otrante, und den neuen Adminiſtrator von Teſſin, Mrg. 
Lachat, Titular⸗Erzbiſchof von Damiette, welcher eben in 


Rom angekommen war. Der Präſident der Katholiken⸗ 
Vereine, Komm. Venturoli, verlas eine Ergebenheitsadreſſe. 
*Neueſten Nachrichten zufolge find die in Kreta 
| (Sanbia) ausgebrochenen Unruhen durch die Ankunft des 
jüngſt ernannten türkiſchen Gouverneurs, Sowas Paſchas, 
entſtanden. Ein von der kandiotiſchen Repräſentanten⸗Ver⸗ 
ſammlung ernannter Ausſchuß begab ſich an Bord des 
Dampfers, mit welchem der neue Gouverneur eingetroffen 
war, und erklärte demſelben, daß ſeine Ernennung den 
Wünſchen der Repräſentanten⸗Verſammlungen nicht entſpreche. 
* Im Sudan beginnt es ſich wieder zu regen. Kaum 
waren die Engländer nach Nord⸗Agypten abgezogen, als 
auch die Aufſtändiſchen vordrangen und die verlaſſenen eng⸗ 
liſchen Lagerplätze beſetzten. Jetzt iſt mit Korti wieder 
ein wichtiger Platz in die Hände der Truppen des Mahdi 
gefallen. England hat allen Einfluß in Oberägypten und 
ſeinen Hinterländern verloren. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 9. Juni. 

* (Gewitter) Geſtern Nachmittag 2 Uhr entlud ſich 
über unferer Stadt ein Gewitter, das zwar nur eine halbe 
Stunde anhielt, aber äußerſt heftig auftrat. Blitz auf Blitz 
zuckte vom Himmel, denen krachende Donnerſchläge folgten. 
Leider hat das Unwetter auch hier und in der Umgegend 

Verwüſtungen angerichtet. Ein Blitzſtrahl ſchlug in das 
Fabrikgebäude der Danziger Spritfabrik, Kiebitzgaſſe, ein, 
gleitete die Vorderfront entlang, drang durch ein offenes 
| Fenſter in die Parterreräume, hob dort den Bodenbelag 
| ca. 1 Meter in die Höhe und ſchlug dann durch das Ge- 


wölbe in den Keller in ein dort befindliches Baſſin, das 


70000 Liter Sprit faßt, aber augenblicklich leer war. 
Nachdem der Strahl in demſelben die ſog. „Naht“ aufge⸗ 
riſſen, verſchwand er in der Erde. Ein zweiter Blitzſtrahl 
ſchlug in die Scheune des Gaſthauſes „Kleiner Holländer“ 
an der Schuitenlacke ein und entzündete dieſelbe. Nach 
kaum einer Viertelſtunde ſtürzte das mit Stroh gedeckte 
Gebäude in ſich zuſammen. Zum Glück iſt in beiden 
Fällen ein Menſchenleben nicht zu beklagen. 
| * [Beichenfunde]) Vor ca. acht Tagen ertrank in 
der Radaune ein ca. ſiebenjähriger Knabe. Seine Leiche 
| wurde gejucht, aber nicht gefunden. Erſt am Sonnabend 
wurde dieſelbe in der Mottlau treibend entdeckt und ge- 
borgen. Ferner wurde geſtern in der Mottlau die Leiche 
eines neugeborenen Kindes aufgefiſcht. — Bekanntlich iſt 
ſeit Sonnabend das Waſſer des Radaunekanals von Prauſt 
bis zur Mottlau abgelaſſen, um die alljährliche Reinigung 
des Flußbettes vorzunehmen. Bei dieſer Gelegenheit ſtieß 
man in der Nähe von Prauſt auf die vollſtändig verweſte 
und verſandete Leiche eines ſechs bis acht Jahre alten 
Knaben. Sämtliche drei Leichen wurden nach dem Blei⸗ 
hofe gebracht. 0 
-a- (Die vierte ordentliche Schwurgerichts⸗ 
periode), welche am 22. d. unter Vorſitz des Herrn Land⸗ 
gerichtsrat Mack beginnt, wird volle zwei Wochen in an⸗ 
ſpruch nehmen. Es liegen außer Meineidsanklagen auch 
Anklagen wegen Mordes und eine Anklage wegen verſuchten 
Mordes vor. Zu Geſchworenen in dieſer Periode ſind be⸗ 
berufen worden aus Danzig: die Herren Kaufmann Karl 
Lickfett, Rentier Heinrich Puttkammer, Oberpoſtkommiſſar 
Schur, Kaufmann Karl Auguſt Wieck, Kaufmann Otto 
Momber, Goldarbeiter Theodor Meyer, Kaufmann Richard 
Saß, Chokoladenfabrikant Mix, Partikulier Heinrich Romey, 
Rentier Robert Upleger, Rentier Jakob Oppenheimer, Re⸗ 
gierungsrat Paſchke und Kaufmann Wilhelm Moldenhauer. 
Ferner aus dem Landgerichtsbezirk: die Herren Hofbeſitzer 
Julius Tornier⸗Weßlinken, Gutsbeſitzer Adolf Suter⸗Löbſch, 
Gutsbeſitzer Johann Müller⸗Subkau, Freiherr v. Paleski⸗ 
Swaroſchin, Gutsbeſitzer Guſtav Ohl⸗Neu Golmkau, Fabrik⸗ 
beſitzer Schottler⸗Lappin, Rentier Karl Ferd. Zindars⸗Lang⸗ 
fuhr, Kaufmann Heinrich⸗Bolt⸗Prauſt, Gutsbeſitzer Gustav 
| Staeck⸗Leegſtrieß, Regierungsgeometer Fritz Münchow⸗Pr. 
Stargard, Gutsbeſitzer Albert Brandt⸗Lunau, Gutsbeſitzer 
Anton Felski⸗Ponſchau, Rentier Kumm⸗Zoppot, Ritterguts⸗ 
beſitzer Eugen Steffen⸗Mittel Golmkau, Gutsbeſitzer Eduard 
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Beſtvater⸗Schidlitz, Gutsbeſitzer Karl Zabel⸗Mirotken und 
Poſtvorſteher Albert Lehrke⸗Prauſt. 

-a- [Strafkammerverhandlung vom 9. d. M.] 
Aus Putzig hat ſich wieder eine Perſönlichkeit wegen Be⸗ 
eidigung eines Beamten zu verantworten. Der ehemalige 
Gendarm Waltmann, welcher nach ſeiner Penſionierung als 
Gendarm Stadtwachtmeiſter in Putzig war, ift beſchuldigt, 
in einer Eingabe an den Herrn Oberpräfidenten im De⸗ 

zember v. J., worin er ſich über ſeinen Vorgeſetzten, 

Bürgermeiſter Gored zu Putzig, beſchwerte, in dem Schluſſe 

dieſer ſechs Bogen langen Beſchwerde den letzteren be⸗ 

leidigt zu haben. Angeklagter glaubte ſich durch ſeinen vor⸗ 
geſetzten Bürgermeiſter in ſeinem Rechte verletzt, namentlich 
ſoll derſelbe gegen feine definitive Anftellung operiert haben, 
und — wie Waltmann behauptet — hat er in ſeiner ver⸗ 
| weifelten Lage — er ift Vater von acht Kindern — nicht 
jedes Wort erwogen, was er geſchrieben. Er bittet um 


ildere Beurteilung, die ihm auch il wird, da d 
] 2 zu teil wird, da der 

Gerichtshof dem Antrage des Staatsanwalts gemäß ihn 

zu 20 M. Geldbuße event. vier Tagen Gefängnis verurteilt. 


-a- [Schwurgericht Fortsetzung der Verhandlung 


gegen Brandt u. Gen.] Heute wurde mit der Beweisauf⸗ 
nahme der den Angeklagten zur Laſt gelegten ſtrafbaren 
Handlungen des 12. Dezembers fortgefahren. Die Zeugen⸗ 
ausſagen lauten überall ungünſtig für die Angeklagten. 
Die Beweisaufnahme wird heute geſchloſſen werden. So⸗ 
weit es ſich überſehen läßt, werden den Herren Geſchworenen 
mehr als 300 Fragen vorgelegt werden, zu deren Beant⸗ 


wortung ein Tag nicht hinreichen dürfte. So bleibt es 
fraglich, da der morgige Tag wahrſcheinlich zu den Plai⸗ 
doyers und der Fragenvorleſung verwendet werden wird, 


ob überhaupt ſchon am nächſten Freitag eine Beendigung 


der Sache zu erwarten iſt. 

* [Verhaftet] wurden geſtern die unverehel. Klara 
Marſchall wegen Unterſchlagung, der Schuhmachergeſelle 
Albert Schwarzwald wegen Sachbeſchädigung, der Klempner 
Guſtav Roſalsky wegen Mißhandlung und das Dienſt⸗ 
mädchen Auguſte Degler wegen Diebſtahls. 

* [Perſonalien.] Der praktiſche Arzt Dr. med. 
Paul Klein in Berlin iſt zum Kreisphyſikus des Kreiſes 
Strasburg Weſtpr. ernannt worden. 

* [Schul nachrichten] Den ordentlichen Lehrern 
Dr. Gutſche am kgl. Gymnaſium in Danzig und Gruber 
am kgl. Gymnaſium in Marienburg iſt der Titel Oberlehrer 
verliehen. 

O Aus dem Kreiſe Karthaus, 8. Juni. Bei 
dem geſtrigen Gewitter ſchlug der Blitz (kalter Schlag) in 
die Wohnung des Arbeiters Roszkowski in Abb. Mehſau 
ein und tötete deſſen Ehefrau, welche am Feuerherde 
Kaffee für ihren auswärts arbeitenden Mann bereitete. — 
Behufs weiterer Herſtellung der Eiſenbahn⸗Bauſtrecke 
Prauſt⸗Karthaus wird die Ausführung der Erdarbeiten und 
Durchläſſe, und zwar der Looſe III, IV und Y mit gu- 
fammen 300 700 cbm. Boden und 1978 ebm. Maner- 
werk, in nächſter Zeit verdungen werden. 

* Elbing, 6. Juni. Der Zimmergeſelle Karl Kranki 
beging geſtern in ſeiner Behauſung die ſeltene Feier des 
50 jährigen Geſellen⸗Jubiläums als Zimmergeſelle. 
Faſt ſämtliche Meiſter des Gewerks erſchienen zur Gratu⸗ 
lation in der Wohnung des Kranki; im Auftrage des Ge⸗ 
werks wurde demſelben ein anſehnliches Geldgeſchenk über⸗ 
reicht. Auch von anderer Seite hat es nicht an ähnlichen 
Spenden gefehlt, ſo daß der Feſttag in einer ſeiner Be⸗ 
deutung entſprechenden Weiſe glanzvoll begangen werden 
konnte. Gott ſegne das ehrbare Handwerk! 

O Lalkau, 8. Juni. Am vergangenen Sonnabend 
nachts ½12 Uhr entlud fich über Lalkau und Umgegend 
ein ſehr ſchweres Gewitter. Ein Blitzſtrahl traf den 
Stall des Beſitzers Rompa hierſelbſt und zündete noch 
einen Stall und die Scheune an, wobei zwei Pferde, zwei 
Kühe, einige Schafe, Schweine und vieles Getreide in kürze 
ein Raub der Flammen wurden. Von hier aus ergriff 
das Feuer auch zwei Ställe des Beſitzers Theophil Sliwa, 
die mit mehreren Wirtſchaftsgegenſtänden, 9 Ferkeln und 
einem Kalbe vollſtändig niederbrannten. Leider hat ſich die 
älteſte Tochter des ꝛc. Rompa beim Hinaustreiben des Vie⸗ 
hes aus dem brennenden Stalle Brandwunden zugezogen. 
Zu beklagen iſt es, daß das große Kirchdorf Lalkau (Gut 
und Bauerndorf) ſich nicht im Beſitze einer Jeuerſpritze und 
der übrigen Feuerlöſchgerätſchaften befindet und daß außer der 
Fronzauer Feuerſpritze keine andere erſchienen war, zumal die 
Entfernung zu den einzelnen Gütern keine zu große iſt und 
das Gewitter ſich bald verzog. Die Gebäude waren nur 
ſehr gering und das verbrannte Inventar garnicht ver⸗ 
ſichert. 

* Konitz. 5. Juni. Dem Geſchäftsbericht des Konitzer 
Kreisausſchuſſes entnimmt der „G.“ folgendes: Im 
Laufe des verfloſſenen Jahres ſind aus dem Kreiſe größten⸗ 
teils nach Amerika ausgewandert 229 Perſonen, und zwar 
47 aus der Stadt und 182 vom platten Lande. Wegen 
unerlaubten Auswanderns ſind im verfloſſenen Jahre 220 
Perſonen verurteilt worden. In bezug auf die Landwirt⸗ 
ſchaft heißt es: Die Getreidepreiſe ſind in fortdauerndem 
Rückgange geblieben und decken vielfach nicht mehr die 
Produktionskoſten. Ebenſo ſind die Kartoffelpreiſe ſehr 
niedrig. Die Lage vieler ohne Vermögen arbeitenden Land⸗ 
wirte iſt deshalb eine äußerſt ungünſtige geworden; es ſind 
mehrere Güter im Laufe des Jahres ſubhaſtiert, und es 
werden weitere folgen, falls nicht die Konjunkturen ſich als⸗ 
bald beſſern werden. Die Rindviehzucht iſt immer mehr und 
mehr vorwärts geſchritten und verdrängt mehr und mehr 
die Schafzucht. Erfreulicher als im Vorjahre ſind die Aus⸗ 
ſichten für die Pferdezucht. 

* Marienwerder, 9. Juni. Die geſtrige Gruppen- 
fhau fand bei ſchönſtem Wetter ſtatt. Es waren 80 
Pferde, 50 Stück Rindvieh und 30 Schafe ausgeſtellt. 

Fordon, 8. Juni. Bei der innern Reſtau⸗ 
ration der Kirche in Oſtromecko ſind alte Wandmale⸗ 
reien in al tempera Farbe entdeckt worden; dieſelben 
ſtellen den Heiland, die allerſeligſte Jungfrau und die Apo⸗ 
ſtel dar. Auf den Vorſchlag des Herrn Vikars Döring 
gedenkt, wie wir hören, der edelgeſinnte Patron v. Alvens⸗ 
leben eine Renovation dieſer Malereien durch den Maler 
Lewickt aus Pelplin vornehmen zu laſſen. A 

* Thorn. Zu den Ausweiſungen aus Weſt⸗ 
preußen meint die polniſche „Gaz. Tor.“, daß in betreff 
der Ausweiſungen keine Verſtändigung zwiſchen den preußi⸗ 
ſchen und den ruſſiſchen Behörden zu exiſtieren ſcheine, und 
teilt als Beweis dafür folgenden Vorfall mit, der ſich am 
2. d. M. im preußiſchen Städtchen Gollub dicht an der 
polniſchen Grenze ereignet hat: An jenem Tage traf dort 
ein wandernder Tiſchlergeſelle ein, welcher, von dem Gen⸗ 
darm nach ſeiner Legitimation befragt, angab, er ſtamme 
aus dem Königreiche Polen, habe in Warſchau die Tiſch⸗ 
lerei erlernt, ſeit ſechs Jahren Polen verlaſſen, ſeitdem in 
verſchiedenen Städten Böhmens und Deutſchlands und ſeit 
einigen Jahren in Oſterreich und Weſtpreußen gearbeitet. 
Infolge der bekannten Verfügung aus einer Stadt Oſt⸗ 
preußens ausgewieſen, ſuche er jetzt Arbeit. Er wurde als⸗ 
bald zur Polizei in Gollub gebracht, und von dieſer ein 
Gendarm damit beauftragt, ihn nach dem, von Gollub nur 
durch die Drewenz geſchiedenen polniſchen Städtchen Dobrzyn 
zu bringen. Die ruſſiſchen Behörden nahmen den Aus⸗ 


gewieſenen jedoch nicht an, wieſen ihn vielmehr ſofort nach 
Preußen zurück. Dabei ſoll der betreffende ruſſiſche Beamte 
dem Gendarm geſagt haben: wenn Ihr ausweiſen wollt, 
ſo ſchickt wenigſtens alle auf einmal in Transporten, ein⸗ 
zelne werde ich nicht mehr annehmen. 

* Strasburg. In dem ſieben Kilometer von hier 
entfernten Dorfe Szozuka wird vom 15. d. M. ab eine 
Poſtagentur errichtet; zum Agenten iſt der dortige Lehrer 
beſtellt. j 

* Aus der Diözeſe Ermland, 8. Juni. Die 
„Erml. Ztg.“ ſchreibt: „Wenn wir letzthin am Namens⸗ 
tage unſeres hochw. Herrn Biſchofes noch einige Hoffnung 
hegen durften, daß eine Erledigung des Bistums Ermland 
durch die Verſetzung ſeines Oberhirten in die Metropole 
des Rheinlandes und damit auch der Schmerz der Tren⸗ 
nung von dem allverehrten und geliebten Haupte unſeres 
Sprengels uns werde erſpart bleiben, ſo iſt augenſcheinlich 
gegenwärtig leider alle Ausſicht auf die Erfüllung unſerer 
ſo berechtigten Wünſche und Gebete geſchwunden. Unſer 
hl. Vater Papſt Leo XIII., in feiner Hirtenſorgfalt für 
das Wohl der geſamten Kirche und in ſeinem daraus her⸗ 
vorgehenden Streben, gute Beziehungen zwiſchen Staat 
und Kirche wie überall, ſo auch in unſerem Vaterlande an⸗ 
zubahnen, zu erhalten und zu befeſtigen, hat ſich bekanntlich 
entſchloſſen, die beiden Erzdiözeſen Köln und Poſen für 
vakant zu erklären und bereits im März d. J. der königl. 
preußiſchen Regierung als künftigen Oberhirten für Köln 
unjern hochw. Herrn Biſchof, Dr. Kremetz, für Poſen 
aber einen Prälaten aus dem dortigen Diózejanfleruś zu 
deſignieren. Die königl. Staatsregierung, welche den letzteren 
ablehnte, erklärte ſich in bezug auf die Beſetzung der köl⸗ 
niſchen Erzdiözeſe einverſtanden. Unſer hochw. Herr Biſchof 
aber glaubte, als die Angelegenheit in aller Form an ihn 
herantrat, alles aufbieten zu müſſen, um eine, namentlich 
in unſern Tagen ſo ſchwere und verantwortungsreiche Würde 
und Bürde von ſich abzulehnen. Wiederholt hat er zu 
Freunden und Bekannten von nah und fern ſich offen dar⸗ 
über ausgeſprochen, wie er den hl. Vater wieder und 
wieder gebeten habe, mit Rückſicht auf ſein ſchon vorge⸗ 
rücktes Alter und ſeine öfters ſchwankende Geſundheit von 
ſeiner Perſon Abſtand zu nehmen bei der Beſetzung eines 
Sprengels, der fünfmal ſo groß und ſo ſchwierig ſei, als 
der ermländiſche, von dem er nur mit dem größten Schmerze 
ſcheiden könne, weil er hier die Liebe und das Vertrauen 
des Klerus wie des Volkes gefunden habe, die in trüben 
Tagen ſo treu zu ihm geſtanden. Alle dieſe wiederholten 
Bitten und Vorſtellungen haben indeſſen bis jetzt nicht 
vermocht, den hl. Vater zu einer Aenderung ſeines Ent⸗ 
ſchluſſes zu bewegen. Wir müſſen deshalb darauf gefaßt 
ſein, vielleicht noch im Laufe dieſes Monats von der Prä⸗ 
koniſation unſeres hochw. Herrn Biſchofes für den Stuhl 
von Köln Nachricht zu erhalten. Was bleibt uns in 
unſerm Schmerze anders übrig, als die Ratſchlüſſe Gottes 
anzubeten, der uns vor mehr als 17 Jahren unſern Biſchof 
gegeben und der ihn nun uns wieder nimmt, dem geliebten 
Oberhirten aber unſre treue Liebe und Verehrung auszu⸗ 
ſprechen, die ihn auch in ſeinen neuen Wirkungskreis be⸗ 
gleiten werden, ſowie des wärmſten Dankes ihn zu ver⸗ 
ſichern für alle Arbeiten und Mühen, Sorgen und Kümmer⸗ 
niſſe, die er hier gehabt, für die reichen Schöpfungen treuer 
Hirtenforgfalt, die er auf allen Gebieten kirchlichen Lebens 
uns zum Andenken hinterläßt! Möge ihm Gott mit ſeinem 
beſten Segen es vergelten, was er hier gethan, uns aber 
einen Nachfolger ſenden, der in ſeinem Geiſte den ermlän⸗ 
diſchen Hirtenſtab weiterführt!“ 

* Königsberg. Der „Staatsanzeiger“ bringt eine 
jhon am 1. Juni inkraft getretene landespolizeiliche An- 
ordnung des Königsberger Regierungspräſidiums vom 
22. Mai, welche wegen drohender Gefahr der Einſchleppung 
der Rinderpeſt für den Umfang der Kreiſe Neidenburg und 
Ortelsburg die Gin- und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen 
ſowie von Wiederkäuern herrührenden tieriſchen Teilen, 
Produkten u. ſ. w. verbietet. Die Verladung von inländi⸗ 
ſchem Rindvieh darf im Kreiſe Neidenburg auf den Statio⸗ 
nen Illowo, Soldau und Gr. Koſchlau, im Kreiſe Ortels⸗ 
burg auf den Stationen Ortelsburg, Paſſenheim und 
Schwentainen, auf jeder dieſer Stationen jedoch nur an 
beſtimmten durch die betr. Kreisblätter bekannt zu machen⸗ 
den Tagen erfolgen. ' 

tt Aus dem Regierungsbezirk Bromberg, 
7. Juni. Geſtern wurde der ſüdliche Teil unſeres Re⸗ 
gierungsbezirks von dem erſten diesjährigen Gewitter 
heimgeſucht. Dasſelbe nahm gegen 6 Uhr nachmittags den 
Anfang und hatte mit großer Heftigkeit bis 12 Uhr nachts 
angedauert. Die ganze Erde glich während des Unwetters 
einem gewaltigen Feuermeer und bot einen wahrhaft ſchreck⸗ 
lich⸗ſchönen Anblick dar. Von Anfang bis Ende des Ge⸗ 
witters war die Erde infolge der unaufhörlichen Donner⸗ 
ſchläge im Rollen. Viele Leute behaupten, daß ſie ein ſolch 
anhaltendes und furchtbares Gewitter, wie das geſtrige, 
nicht mehr gedenken können. Leider hat der Blitz auch 
auf vielen Stellen gezündet und dadurch einen recht erheb⸗ 
lichen Schaden verurſacht. Im Umkreiſe von anderthalb Meilen 
hat Schreiber dieſes fünf mächtige Feuerſäulen beobachtet. 
In Komorowo, Kreis Wongrowitz, iſt der Blitz in eine 
Scheune gefahren, wodurch das ganze gutsherrliche Gehöft 
nebſt vielen Futtervorräten in den Flammen aufgegangen 
ift. Auf Vorwerk Zrazyn, Kreis Wongrowiß, wurde das 
Gehöft durch den Blitz gezündet und eingeäſchert. Auf 
beiden Brandſtellen ſollen auch in den Flammen mehrere 
Rinder und Schafe umgekommen ſein. In Brudzyn, Kreis 
Wongrowitz, hat der Blitz zwei Arbeiter auf dem Felde 
getroffen. Einer davon war auf der Stelle tot, ob der 
zweite am Leben bleibt, ift zweifelhaft. Zwiſchen Janowitz 
und Kletzko, Kreis Wongrowitz, hat der Blitz einen vom 
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Felde heimkehrenden Mann getötet. Geregnet hat es bei 
all dem ſchrecklichen Unwetter nur wenig. Es hat auch 
hier und da gehagelt, doch ſoll der Hagel dem Getreide 
nur wenig geſchadet haben. Dem Gewitter iſt hier wieder 
heißes ſchwüles Wetter gefolgt. 

Vermiſchtes. 

* Berlin, 8. Juni. Auf der Dampfſchiffſtation 
„Taberls Waldſchlößchen“, einem Spree⸗Vergnügungsort, 
brach in der vergangenen Nacht infolge zu ſtarken Menſchen⸗ 
andrangs die Einſteigbrücke zuſammen. Etwa 40 
Perſonen ſtürzten in das hier vier Fuß tiefe Waſſer, wo⸗ 
bei zwei Erwachſene und ein Kind umkamen. 

** Baſel, 8. Juni. Geſtern Abend prallte ein 15 
Perſonen enthaltendes kleines Schiff an das Joch der alten 
Rheinbrücke an. Das Schiff kenterte und acht Perſonen 
ertranken. 

* Konſtantinopel, 8. Juni. Am Sonnabend Abend 
iſt in Stambul eine Feuersbrunſt ausgebrochen, welche 
gegen 300 Gebäude vernichtet hat, darunter 50 Kaufläden 
und drei Moſcheen. Eine Perſon iſt tot, mehrere verletzt. 

* Simla, 6. Juni. Der Reſident in Kaſchmir 
meldet, daß die Erderſchütterungen daſelbſt noch fort⸗ 
dauern. An einigen Stellen habe ſich die Erde unter 
Aufwirbelung eines ſchwefelhaltigen Staubes und heißen 
Waſſers geöffnet; auch ſeien Häuſer eingeſunken. Dennoch 
ſei die Erdbewegung im allgemeinen eine leichte. 

Danziger Standesamt. 
Vom 8. Juni. 


Geburten: Polizeibüreau⸗Diätar Alb. Berg, S. — Arb. 
ror. Krauſe, T. — Schuhmachergeſ. Guft. Sels, T. — Arb. 


erm. Stender, S. — Barbier und Friſeur Karl Krauſe, S. 
— Werftſchreiber Frdr. Sellke, S. — dr. 
mann, T. — Böttchergeſ. Guft. Ladwig, T. — Adminiſtrator 
Joh. Hoffmann, S. — Arb. Karl Ed. Gohr, 2 S. — Gewehr⸗ 
fabrikarb. Frdr. Loth, T. — Büchſenmacher Rich. Croll, T. — 
Stellmachergeſ. Aug. Piechowski, S. — mon Dermann 
Rob. Lihring, S. — Arb. rdr. Wannhoff, S. — Arb. FIrdr. 
Werner, S Schuhmachergeſ. Andr. Treu, S. — Schneider⸗ 
geſelle Ludwig Kahl, T. — Tiſchlergeſ. Joſeph Rozanski, T. 
— Unehel.: 2 T. f 5 

Aufgebote: Bäckergeſ. Ludwig Rud. Rohde und Auguſte 
1 1 Metſchies. — Drechslermſtr. Rob. Ad. Leſemann und 


arbara Pohlmann. — Arb. Joſ. Aug. Feber und Albertine 


Auguſtine Fuchs. — Klempnermſtr. Rud. Emil Siederer und 
Rosalie Konſtantia Beyer, geb. Hilla. — Arb. Herm. Gruft 
Knorrbein und Emilie Florentine Safran. — Feldwebel Joh. 
Franz Böhnert hier und Anna Maria Schenk in Elbing. 

Heiraten: Kgl. Förſter Karl Otto Machatſch in Bärwalde 
und Hedwig Marie Cäcilie Amort hier. — Kfm. Guſt. Edwin 
Joh. Stein und Mathilde Anna Eliſabeth Schulz. 


w „a a wzi Ów FG FE I 


Buchhalter Frdr. Neu⸗ 


— .... — 
= ** F 

R Ta a Te r 

c raza Pa * 


2 


handelten 650 Ton, einen recht ſchweren Verkauf, namentlich 
aber für die rote abfallende Ware, welche auch billiger erlaſſen 
werden mußte. Bezahlt ift für inländiſchen roten 127 fb. 162, 
für polniſchen zum Tranfit Sommer: ſtark mit Gerſte beſetzt 
129/30 Pfd. 125, hellbunt 124/5, 125 Pfd. 140, 142, hochbunt 
130 Pfd. 150, für ruſſiſchen zum Tranſit grau beſetzt 125/6 
Pfd. 116, Ghirka⸗ 193.4 Pfd. 122, rotbunt mit Roggen beſetzt 
122/ Pfd. 118 ¼ rot ſchmal 116/7 Pfd. 112, rot Winter mit 
Geruch 117/8 Pfd. 112, rot milde krank 118 Bro. 120, rot be 
ſetzt 125/6—129 Pfd. 123—133, rot milde 122/3—127 Pfd. 
127—133, rot milde mit Roggen beſetzt 127/8 Pfd. 133, rot: 
bunt 123/4, 124 Pfd. 138, rot glaſig 132 Pfd. 140, bunt krank 
123/4 Pfd. 135, bell beſetzt 123/4—127 Pfd. 136—138, hell 
glaſig 124— 1289 Pfd. 142—145, hellbunt 124—128/9 Pfd. 
138—143 Rf per To. Regulierungspreis 139 N. Gekündigt 
100 Tonnen. 

Roggen loko war in matter Stimmung und konnten nur 
180 Ton. untergebracht werden. Bezahlt per 120 Pfd. iſt für 
inländiſchen 184, für polniſchen zum Tranſit nach Qualität 
102, 103, 105, für ruſſiſchen zum Tranſit ſchmal 105, mit Ge- 
ruch 100, ſtark beſetzt 101 RE p. To. Regulierungspreis 135, 
unterpolniſcher 105, Tranſit 104. 

Verſte lofo matt und brachte ruſſiſche zum Tranſit 102 
Pfd. 91, 92, 104/5—107 Pfd. 91, 106, 106/7 Pfd. 100, 108 Pfd. 
96, 109/110 Pfd. 104, gelbe 107 Pfd. 95, gelbe beſetzt 105 Pfd. 
92 RE per To. 

Hafer lofo ruſſiſcher zum Tranſit mit Geruch zu 100 RE 
per Tonne gekauft. 

Erbſen loko polniſche zum Tranſit Futter⸗ 100 und 105, 
ruſſiſche zum Tranſit Futter- zu 100 Rf p. To, verkauft. 

Weizenkleie lofo ruſſiſche mit Reversgrobe zu 3,60, feine 
zu 3.20 J per Btr. gekauft. 7 
i Seen lofo ruſſiſcher zum Tranſit mit 100 Ri p. Ton. 

ezahlt. 

Raps loko ruſſiſcher zum Tranſit zu 207 M p. To gekauft. 

Dotter lofo ruſſiſcher 130 Ry p. To. bezahlt. 


Todesfälle: S. d. Polizeibüreau⸗Diätars Alb. Berg, Berliner Kursbericht bom 8. Juni. 

4 Tg. — S. d. Holzhändlers Aug. Rosti, 1 J. — S. d. Ober- 4 % Deutſche Reichs⸗Anleihe ne 
kellners Jakob Hinterlang, 1 J. — Frau Konſtantin Emilie | 41/50, Preußiſche fonielidierte Kirleiye 2 
Kohlhoff, geb. Hoppenrath, 64 J — ©. b. Malergehilfen Gb. | 40%, Preußiſche konfoltdierte Anleihe kc 
Neumann, 2 J. — T. d. Müllergeſ. Wilh. Hannmann, 6 J. 31/3 % Preußiſche Stastsfhuldicern. 99 
— S. d. Wallmeiſters Otto Deblun, 1 — T. d. Dienſt⸗ 3/0 Preußiſche Frärten⸗Anleihe ja 

manns Herm. Kohn, 5W. — Schneiderin Marie Bertha Lange, 4% Preußiſche Rentenbriefe 101 
26 J. — T. d. Arb. Joh. Maſchinski, 4 M. — T. desſelben, 4% alte Ritterſchaftl Weſtpreuß. Pfandbriefe 101% 
4 J. — S. d. Gärtners Jul. Kontel, 10 M. — Frau Dorothea | 4% neue Weſtprenßiſche Pfandbriefe Pn 
Maria Borkowski, geb. Fleiſchhaner, 54 J. — S. d. Schloſfergef. 3½¼ % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 960 
Alex. Krzizinski, 2 W. — ©. d. Tiſchlermſtr. Heinr. Taubert, 4%), Oſtpreußiſche Pfandbriefe 10177 
4 M. — Arb. Heinr. Alex. Becker, 59 J. — T. b. verft. Arb. 31,0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96.5 
aj Habeikard Kory KĄ kd SĘ Rak J. je 40% Poſenſche landw. Pfandbriefe 101.5 
d. Fabrikarb. Gerhard Spenſt, 1 M. — Kuhfütterer Jako 50% Danziger Hypth.⸗ Pfandbriefe pari aus 5 
Albrecht, ca 60 J. — Unebel.: 3 T. a ch a 11155 
Milde Gaben. 5% Stettiner Hypotbelen-Bfanpbriefe 100,0 

Bei der Expedition ging ein: Zum Lau der Herz-Zeſu-Rirche 50/0 Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. — 

in Hohenstein: Ungenannt aus Oliva 3 M. 0/9 c We 7 ganz get. III. — 
Pearttberiti 5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 109,25 
[Wilczewski & Co.)] Danzig, 8. Juni. Danziger Privatbank⸗Aktien en 123,10 
Weizen lofo gut zugeführt, fand am heutigen Markte nur | 5/0 ? umäniſche amortijierte Reute 93.70 
vereinzelte Kaufluſt, und hatte im allgemeinen, für die ge⸗ 4% Ungariſche Goldrene: 80,0 


Für jedermann von Intereſſe. 

Während des Jahres ſcheidet das Blut fortwährend un⸗ 
brauchbare Stoffe aus, die, wenn ſie nicht rechtzeitig nach außen 
abgeführt werden, die maunigfachſten und ſchwerſten Krank⸗ 
heiten hervorrufen können. Im Frühjahr und Herbſt iſt aber 
die rechte Zeit, um die ſich im Körper während des Jahres ab⸗ 

eſetzten, überflüſſigen und die Thätigkeit der einzelnen Organe 
emmenden Stoffe und Säfte (Galle und Schleim) durch eine 
regelrechte, den Körper nicht ſchädigende Abführkur zu entfernen 
und hierdurch ſchweren anderen Leiden, welche durch dieſe Stoff⸗ 
ablagerungen leicht hervorgerufen werden, vorzubeugen. Nicht 
nur für diejenigen, welche an geſtörter Verdauung, Verſtopfung, 
Blähungen, Hautausſchlag, Blutandrang, Schwindel, Trägheit 
und Müdigkeit der Glieder, Hypochondrie, Hyſterie, Hämor⸗ 
rhoiden, Schmerzen im Magen, in der Leber und den Därmen 
leiden, ſondern auch den Geſunden oder den ſich für geſund 
Haltenden kann nicht dringend genug angeraten werden, dem 
koſtbaren roten Lebeusſaft, der unſere Adern und Aederchen 
durchſtrömt, die volle Reinheit und ſtärkende Wirkſamkeit durch 
eine zweckmäßige und regelmäßig durchgeführte Kur vorſichtig 
zu wahren. Als das vorzüglichſte Mittel hierzu können jeder⸗ 
mann die Apotheker Richard Brandtſchen Schweizerpillen, welche 
unſere hervorragendſten mediziniſchen Autoritäten als ebenſo 
wirkſam wie abſolut unſchädlich wärmſtens empfehlen, aufs beſte 
angeraten werden und findet man dieſelben in den Apotheken 
a Schachtel M. 1. Mau achte genau darauf, daß jede Shad- 
tel als Etikett ein weißes Kreuz in rotem Grund und den 
Namenszug R. Brandts trägt. 


Kirchliche Anzeige. 
: Donnerstag, den 11. Yuni. 
„St. Nikolai. Feier des hl. Frouleichnamsfeſtes. 
Ae 7 und 8 Uhr. Hochamt 9% Uhr, Predigt 11 Uhr. 
tahm. 3½ Uhr Veſperandacht mit Predigt. 


En Tr 


pa y In einigen Tagen erſcheint: 


urze Belehrung 

kl 7 über 4 

IE 7 das Sakrament der Firmung 
IE 2 nebſt Gebeten 

W" vor und nach Empfang dieſes hl. Sakraments 
j l zuſammengeſtellt 

r > 


von 

einem Prieſter der Diözeſe Kulm. 
+ Preis 10 Pf., franko 13 Pf. 
A 50 Expl. 5 M. franfo, 100 Expl. 9 M. franko. 
i Dasſelbe Büchlein wird auch 

in polniſcher Sprache 7 
erſcheinen und kann unter obigen Bedingungen 
ic werden. 


£ 50 Expl. poln. u. deutſch gemiſcht 5 M. franko, 
y WO 4 i paz. Bacon 
8 Bei gefl. Beſtellungen bitte genau die An⸗ 


zahl der polniſchen und der deutſchen Exem⸗ 
plare anzugeben. 


E. Michałowski, Buchhandlung, 
Pelplin Weſtpr. 


| Wollene 

IE Schlafdecken, 
Steppdecke, 
Danunendecken, 
Dieeckenbezüge 2e. 


empfiehlt 
Fr. Carl Schmidt, 
IGR Danzig. 

ił ; $ 10% Rabatt während des Umbaues. 


Hypothengelder, 


p je nach Bonität zu 41/4, 41% und 43/4 Prozent, 
i y auf ſtädtiſche Gebäude und ländliche Bett. 
ungen verſchafft 


ą L. Spohn, Dt. Eylau. 


a Als zweiter Inſpektor, Förſter, Rech⸗ 
pA nungsführer, Amtsſekretär oder 
3 Aufſeher zur Beaufſichtigung der Ar⸗ 
De. beitsleute, ſucht gegen eine mäßige Re- 
1-88 muneration eine Stelle 

383 Geſträuch Wyſchin, den 8. Juni 1885. 


Der unterzeichnete Rechtsanwalt iſt zum 
Notar ŻE 
ernannt. 


Derſelbe ſucht einen tüchtigen Büreau⸗ 
gehilfen. i 
Pr. Stargard, im Juni 1885. ’ 
Paszkiet. 


Ein Mann von 38 Jahren, kathol.; 
beider Sprachen mächtig, aka- 
demisch gebildet, ll Jahre als Land- 


| wirt thätig, sucht unter beschei- 


denen Ansprüchen eine Stellung als 
lediger Wirtschaftsbeamter. Offer- 
ten unter H. C. H. in der Expedition 
dieses Blattes erbeten. 


Die Ungarwein⸗ 


Groß handlung 
Schindler, Breslau, 


Dominikanerplatz Za, 
offeriert dem hochwürdigen Klerus ihre 
fe nften Original⸗Ober⸗Ungarweine zu 
Engros⸗Preiſen. 

Preis⸗Kurant und Proben auf 
Wunſch gratis und franfo. 


Achtung! Si 
„Direkt aus der Fabrik. 

Für Wiederverkäufer. 
Tafelmeſſer und Gabeln, gute Ware, per Dhd 
Paar M. 3,80 M. 
do. hochfeine, per Dtzd. Paar M. 8,50. 


do. 


Tranſchier⸗Meſſer und Gabel per Paar M. 2,40. 


Taſchenmeſſer mit zwei Klingen, elegant, per 
Dtzd. M. 2,80. 

Taſchenmeſſer mit einer Klinge und Korkzieher, 
febr fein, per Dhd. M. 7,50. 

Taſchenmeſſer, maſſiv, mit einer ſchweren Klinge, 
Heft imitiertes Hirſchhorn, beſtes Meſſer für 
Landleute, ohne Konkurrenz, per Dtzd. M. 4. 

5 drei Nieten, beſter Stahl, per 


Gäeeren, Defter a per on M. 921 s BA 

aſiermeſſer, unübertroffene Schneidefähigkeit, 

R. Sud a = roffe chneidefähigkei 
ritania⸗Eßlöffeln, i ; ; 
A feln, prima Ware, per Dhd 


Beitenie,affelöfffn, prima Ware, per Dtzd. 
Verſandt gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme 
Otto Kirberg, 
Meſſer⸗, Waffen- und Metall: 


waren-Fabrif 
in Gräfrath bei Solingen. 


Guten Sonchong⸗Thee 


(letzte Ernte) empfing und empfiehlt a M. 4—6 
per Pfd. 


Maxymilian Baranowski, 


L. v. Radomski. 


Danzig, Hundegaſſe 89. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


| 


**) Diese Züge befördern nicht Passagiere im 


Lokalverkehr zwischen Danzig 


5 . x 
Eisenbahnfahrplan vom 1. Juni 1885 ab. 
Danzig-Dirschau (Königsberg -Bromberg- Berlin). 

Mrgs. Vorm. Nachm. Abends. (Hoheth.) 
Danzig Abf. 4, 3 7,35 11,30 1 1 4,13 32,2 11,10 
Dirschau Ank. 4,57 8,26 12,21 1,52 5, 1 8,49 12,10 
nach Bromberg Abf. 5,80 8,47 — 2, 7 — ia: 5 
nach Berlin „ 500 — $12,40 Ban — FA 2 
nach Königsberg „ 5,102) 18,563) — 2,153) 85,122) 9,16 
in Bromberg nk. 8,44 V.) 11,53 Vm. — 5,38 Nm. — 711.32 Ab 
in Schl. Bahnh. „ 5,58 Ab — 8,10 Ab. 5,57 Mg. — + 6,12 Mg 
Berlin Friedrichst. „  616Ab. — 88,28 Ab. 6,19Mg. — 6,30 Mg 
in Königsberg „ 10 Vm. 12, (Nm. 7,44 Ab. 88,20 Ab. 1,42 Mg. 
Aus Königsberg Abf. 1,14M g. — 89,45 Vm. 7,40Mg- 12,30 Nm. 15,39 Nm. 
Aus Friedrichst. „ — 11, 5Ab — 8,57 Ab. 88,40 Vm. 6,23 Mg. 
Berlin } Schl Bahnh. „ — 111.25 Ab. — 9,22 Ab. 59, 2 Vm. 6,45Mg 
Aus Bromberg 5 = + 6, 9Mg = 10,10Vm. 1,56 Vm. 5,53Nm.4) 
Dirschau e 5,82 8,53 12,461) 2,173) 5,48 9,122)3) 
Danzig Ank. 6,22 9,43 1,40 375 % 638 10, 6 
Mrg Vrm. Nachm. Nachm. Ab. Ab. 
+ bedeutet Kurierzug 1. und 2. Klasse. $ Kurierzug 1.—3. Klasse, 
1) In Marienburg Anschluss nach, bez. von Marienwerder-Graudenz. 
2) In Marienburg Anschluss nach, bez. von Marienwerder-Graudenz-Thorn. 
3) In Marienburg Anschluss nach, bez. von Mlawa- Warschau. 
4) Anschluss nach, bez. von Thorn-Warschau. 
Danzig- Neufahrwasser. 
Morgens. Vorm. Nachm. Abds 
Va Danzi een 305002 2 „ck 957 150 3,24 456 — 10,48 
9 | Hohethor 5,45 6,46 745 911 1011 2,4 3.39 510 8,28 1058 
In Neufahrwasser 6,4 7, 5 8,4 9,30 10,30 2,23 3,58 5,29 8,47 11,17 
Von Neufahrwasser . 626 7,16 8,41 9,48 11,49 2,88 447 710 9,7 11,32 
. e Hohethor 6,45 7.35 8 10, 7 12, 8 257 5, 4385-1928 1101 
in Danzig | Legethor 725 — — 1021 12,28 3,48 520 752 940 12, 6 
Danzig-Zoppot (-Stolp- Stettin - Berlin). 
Morgens. Vormittags. Nachmittags Abends. 
Von Danzig 6,22*) $7,15**)1,50 — 10,15 11,21 1.35 2,51 — #26 5,59 6,11 7,56 9,35 11,10 
„” Langfuhr634 7,23 8,2 — 10,27 11,82 1473, — 4,38 6,12 6,23 8, 8 9,47 11,22 
„ Oliva 644 7,30 8,18 — 10,88 11,40 1,58 3,14 — 4,49 6,21 6,34 8,19 9,58 11,34 
in Zoppot 651 736 820 — 10,45 11,47 2, 5 321 — 4556 6,28 6,41 8,2610, 5 11,40 
In Neustadt 8,20 „5 FAST BZ ꝙꝓ— << wasi 
„ Lauenburg 9,5 — — 150: m, = — 8,26 RZE EE 
„ Stolp 0, 9 %%% EN REN Su 7 
„ Stargard 2,29 we, 8 E a — - — — 
Ank. 3,30 «i o do Sr 
e, r ˙ S 
Abf. 35 580 — — m — — — — —— — — 
„ Berlin 1610 9,8 — — — — = — — — 55 — 
— — — — — — — — —äF6ää—ä—6—— m s 
Von Berlin — . el! ann 783017 ... = 
— — — — — — — — — | — — 
„ Stettin „V ee EM. — 8 11,16 — — 
„ Stargard = 2 „„ 12,17 — 
„ Stolp = — 546M— — — — 1245 — 4,35 a 
» Lauenburg u — i 1659 5,41 — — 
In Neustadt „ «o KBA A aa 6,28 — 
Von Zoppot 6,37 7, 6*) 8,40 921 11 — 2,15 3,36 3,49 5,14 6,56 7,16**)8,47 10,22 — 
„ Oliva 6,47 716 8,50 9,29 11,10 — 2,24 3,45 3,56 5,24 7, 6 7,22 8,59 10,84 — 
„ Langfuhr 656 725 8,59 9,37 1119 — 2,32 3,53 4, 3 5,38 7,15 7,29 9, 8 10,43 — 
In Danzig 7,5 734 9, 8 9,45 11,30 — 241 4, 2 4,10 5,42 7,24 7,35 9,17 10,52 — 
*) Diese Züge werden an Sonn- und Festtagen und während der Schulferien nicht abgelassen, 


Drud und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


A 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


